
s t z — 2 /2 0 1 3

4

Theater am besonderen Ort
n i c h t  d i e  s p i e l s t ä t t e ,  d i e  a b s i c h t  i s t  a u s s c h l a g g e b e n d

——

Drei kurzweilige Einakter im Naturbad 
von Gargazon, eine Tanztheater-
Performance im Bozner Bahnhofsareal, 
ein Theaterexperiment vor der einzig-
artigen Kulisse des Schlern, ein Stück 
im Speisesaal eines Gasthauses. Wann 
eine Spielstätte, an der Theater gespielt 
wird, als eine »besondere« gilt, ist immer 
in Beziehung mit den historischen, ge-
sellschaftlichen und, warum auch nicht, 
politischen Bedingungen zu setzen, in 
denen diese Aufführung »verortet« ist. 
Die Geschichte des Theaters beweist, 
dass die Frage nach einem »besonderen« 
Ort, an dem Theater gemacht wird, 
erst dann von Bedeutung wurde, als die 
Theaterschaffenden aus den festen 
Häusern auszogen.
Das Theater in der Antike ist, getreu 
seines kultischen Ursprungs, Theater 
im Freien, ein Festspieltheater mit 
rituellen Handlungen und spezifischen 
Theaterformen an geheiligten Stätten. 
Im Mittelalter wurde vor und in den 
Kirchen Theater gespielt, nicht aus-
schließlich Stücke mit religiösem Inhalt 
wie heute noch während der Karwoche, 
sondern auch Unterhaltsames. Auch die 
Marktplätze bedeutender Handelsstädte 
wurden vor allem an wichtigen Marktta-
gen zu Spielstätten umfunktioniert. Seit 
der Wende zur Neuzeit waren Kultur 
und Kunst eine Domäne des Hofes, 
und das Theater wurde zum zentralen 
Element des höfischen Lebens. Das 
barocke Repräsentationstheater z. B. 
nahm in dieser Zeit so spektakuläre 
Ausmaße an, dass es – künstlerisch 
wie organisatorisch – schon bald außer 
Kontrolle geriet, weil es in seinem 
vordergründigen Hedonismus mehr an 
antike Zirkusspiele als an Schauspiele 
erinnerte. Das wirtschaftlich und 
politisch erstarkte Bürgertum erbaute 
sich ab der Mitte des 17. Jahrhunderts 
eigene, bürgerliche Theaterhäuser. Das 
Theater war nun von einem beflissenen 
Bürgertum zum zentralen Bildungs- und 

Erziehungsinstrument erkoren worden. 
Eine Interaktion zwischen Schauspielern 
und Publikum, in den zurückliegenden 
Jahrhunderten noch immer möglich, war 
nun nicht mehr gewollt. Die »Guckkas-
ten-Bühne« trat ihren unaufhaltsamen 
Siegeszug an. Dieser bürgerlichen oder 
»verbürgerlichten« Form des Theaters 
sagten erst die Aktionskünstler zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts ihren 
Kampf an. Dadaisten und Futuristen 
führten happeningartige Aufführungen 
an jenen Orten durch, die dem Kultur-
bürgertum heilig waren. Ihr Ziel war es, 
die in ihren Augen spießigen Seh- und 
Rezeptionsgewohnheiten des bour-
geoisen Publikums zu entlarven. Diese 
Vorstellung von Kultur und Theater 
nahmen auch avantgardistische Künstler 
in den 60er-Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts auf. Theateraufführungen 
gab es jetzt nicht mehr ausschließlich in 
Theaterhäusern, den »hehren Tempeln 
der Kultur«, sondern in aufgelassenen 
Fabrikhallen, Kinos oder Messehallen. 
Eine örtlich verankerte Bühne, also ein 

sog. Stadttheater, war für eine Theater-
aufführung nicht mehr relevant.
Wer eine Antwort auf die Frage 
bekommen will, was heute das Theater 
an einer »besonderen« Spielstätte von 
den herkömmlichen Theaterformen 
unterscheidet, muss von der Prämisse 
ausgehen, dass prinzipiell überall 
Theater gespielt werden kann. Daher 
macht es wenig Sinn, nach den Orten 
zu fragen, an denen Theater gespielt 
wird, sondern es ist viel wichtiger 
ausfindig zu machen, was das »Andere« 
an den jeweiligen Theateraufführungen 
ausmacht. Der »besondere Ort«, an dem 
Theater gemacht wird, liegt stets in der 
Bedeutung dieser Spielstätte für die 
Absicht, die man mit der Aufführung 
verfolgt. Theater an einem »besonderen 
Ort« sollte daher ein Konzept, eine Idee 
besitzen. Nur so unterscheidet es sich 
von jenen Theaterinszenierungen, die 
den Theatersaal gegen eine »ausgefallene 
Spielstätte« eingetauscht haben, um aus 
der Routine auszubrechen.

• elmar ausserer IL
LU

S
T

R
A

T
IO

N
: 

A
M

B
R

O
S

I 
G

R
A

P
H

IC
S


